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Umwelt- und sozialbezogene Produktkennzeichnung 

Orientierungshilfe für Konsum 
Im Auftrag der IKEA-Stiftung, Hofheim-Wallau, hat das IÖW eine vergleichen-
de Übersicht über produktbezogene Kennzeichen erstellt. Ziel der Untersuchung 
war es, eine ausgewählte Anzahl von Labels zu beschreiben und zu bewerten. 

DVon Gerd Scholl 
ie Zahl der Verbraucherinnen und Ver-

braucher, die bei ihren Kaufentschei-

dungen zusehends ökologische, soziale oder 

andere Aspekte berücksichtigen, wächst von Tag 

zu Tag. Als Reaktion dieser veränderten Präfe-

renzen auf der Nachfrageseite sind mittierweile 

viele Hersteller dazu übergegangen ihre Produk-

te unter ökologischen oder sozialen Aspekten zu 

optimieren. Die anschauliche Informationsauf-

bereitung mittels Kennzeichen ist ein möglicher 

Weg den Zusatznutzen „Umweltfreundlichkeit" 

oder „Sozialverträglichkeit", den die Käufer 

neben der Gebrauchseigenschaft des Produktes 

erwerben, am Markt transparent zu machen. 

Doch gerade dieser Wunsch nach Markttranspa-

renz hat sich mittlerweile in sein Gegenteil ver-

kehrt. Fast jedes Produkt ziert mittlerweile ein 

Label, welches seine besonderen technischen, 

gesundheitlichen, sozialen Eigenschaften oder 

seine Umweltqualitäten hervorhebt. Die ur-

sprüngliche Informationshilfe droht also allmäh-

lich in einer nicht mehr überschaubaren Flut 

unterschiedlicher Labels - Experten gehen von 

über 1000 Kennzeichen aus - unterzugehen. 

• Systematische Einordnung 
Bei der Darstellung und Bewertung der Pro-

duktkennzeichen stehen drei Fragen im Vorder-

grund: Welche Institutionen bzw. Unternehmen 

vergaben die Produktlabels? Nach welchen Kri-

terien und Richtlinien werden die Label verge-

ben? Wie verläuft der Prozeß der Erarbeitung 

von Kriterien und die Ausgestaltung und Doku-

mentation des Vergabeprozesses? Diese drei 

Dimensionen dienten als Grundlage zur Struk-

turierung von zweiseitigen, standardisierten 

Datenblättern, die für 32 Kennzeichen erstellt 

wurden. Sie enthalten komprimierte Informa-

tionen und einen kurzen Kommentar. Neben 

Universalkennzeichen wie dem „Blauen Engel" 

oder der Kennzeichnung der Stiftung Warentest, 

die für mehrere Produkte vergeben werden, 

waren insbesondere Textil- und Teppich- sowie 

Lebensmitelkennzeichen stark vertreten. Die 

Spannbreite reichte von firmenindividuellen 

Logos (z.B. Steilmann „It's one world") bis hin 

zu Siegeln, die unter staatlicher Beteiligung ver-

liehen werden (z.B. „Öko-Punkt Sachsen"). 

• Bewertung von Bewertungen 
Bei der Beurteilung der einzelnen Labels han-

delt es sich um eine „Bewertung von Bewertun-

gen" die nicht immer eindeutig zu treffen war. 

Labels zeichnen nämlich zum einen sehr unter-

schiedliche Produkte aus - einerseits Kosmeti-

ka, andererseits Urlaubsstrände - und zum 

anderen sehr unterschiedliche Produktqualitä-

ten. So zertifiziert das „Rugmark"-Label bei-

spielsweise soziale Aspekte der Teppichherstel-

lung („ohne Kinderarbeit"), wohingegen das 

„Teppich Siegel" für schadstoffarme und beson-

ders strapazierfähige Teppichböden steht. 

Die Beurteilung wurde deshalb auf einzelne 

Produktgruppen eingeschränkt. Sie ist diffe-

renziert nach den beiden Rubriken „In-

haltlicher Anspruch" - in ökologischer, 

sozialer, technischer oder anderer Art -

und „Glaubwürdigkeit" - Status des Zeichenge-

bers und Vergabeprozeß.; „Pluralität", „Unab-

hängigkeit", „Kontrolle" oder „Transparenz". 

Neben den zahlreichen umweltorientierten 

Labels läßt sich ein Trend in Richtung sozialbe-

zogene Kennzeichnung ausmachen. Was mit 

„traditionellen" Kennzeichen, die teüweise aus 

der entwicklungspolitischen Diskussion hervor-

gegangen sind, wie dem „TransFair"-Siegel für 

Kaffee (Unterstützung kleinbäuerlicher Struktu-

ren in den Anbauländern) oder dem „Rug-

mark"-Label begonnen hat, scheint sich fortzu-

setzen. Beispiele dafür sind das Tourismus-Label 

„Blaue Schwalbe"" das die Einhaltung tariflicher 

Mindeststandards und den Verzicht auf Schwarz-

arbeit fordert, oder das Textillabel „Ecoproof", 

das vom TÜV Rheinland vergeben wird und Kin-

derarbeit untersagt. Dieser Trend zeigt die 

zunehmende Bedeutung sozialer Aspekte eines 

nachhaltigen Konsums an. Produktlabels können 

hierzu einen Beitrag leisten, indem sie Verbrau-

cher für die ökologischen und sozialen Eigen-

schaften von Produkten sensibilisieren. 

Anmerkung 

Die Stud ie „Dars te l lung und B e w e r t u n g u m w e i t - und soz i -
a l b e z o g e n e r Kennze ichen" ist be im Bundesverband für Um-
we l tbe ra tung , B r e m e n , z u m Preis v o n 3 0 M a r k erhält l ich. 
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Buchtip 

Cornelia W e s k a m p ( H g ) : Ökologischer Konsum. 
Ansätze und Leitbilder für eine ökologisch und sozial -
verträgliche Lebensweise. I Ö W 1 9 9 6 , 1 3 6 Seiten, 
2 6 M o r k 
V o m 7. bis 9 . D e z e m b e r 1 9 9 4 veranstal tete das Öko fo -
rums e ine Tagung m i t d e m Titel: „ G e l d oder l e b e n ! ? Öko -
logischer K o n s u m : Anspruchshal tung oder G e n ü g s a m k e i t ? " . 
Auf der Basis der auf der Tagung g e h a l t e n e n Referate und 
e rgänz t durch weitere Beiträge ist ein Buch erschienen, das 
versucht, die Entwicklung des n e u e n Leitbildes „Nachal t i -
ger K o n s u m " nachzuze ichnen . Der themat ische Teil des 
Buches beg inn t mit e i n e m Beitrag v o n Cornelia W e s k a m p 
zu den Determinanten ökologischen Konsums. Sie 
g ibt hierin e inen Überbl ick z u derze i t igen Forschungsansät -
z e n und weist auf mögl iche Hand lungsfe lder hin. I rmgard 
Schultz z e i g t Leitbilder der Konsumpolitik auf und 
von Christoph Ewen erörtert mit Hilfe Ehrlkh-Formel 
den Z u s a m m e n h a n g v o n Konsum u n d Umwel t ze rs tö rung . 

Birgit Soete und Jürgen M e y e r h o f f behande ln Interna-
tionalen Handel und ökologischen Konsum. 
Weitere Inhalte sind: Gerd Scholl : Die Demater ia l is ierung 
des Konsums - ein schöner Traum; Ines Wel ler : Z u m wech-
selseit igen Z u s a m m e n h a n g zw ischen Öko log is ie rung des 
Konsums und der Produkt ion v o n Bek le idung ; Wi l l i S ieber : 
Erst geht die Kuh und d a n n der Gast? Sanf ter Tourismus 
oder Urlaub für a l l e ? , Wi l l i Loose: W o h n e n ohne (e igenes ) 
Auto ; H e l m u t Pörnbacher : Nachhal t igkei t im Supermark t ; 
Volrad W o l l n y : E f f i z ienz , S u f f i z i e n z und regionaler Konsum 
a m Beispiel der Ve rpackungen ; F rank W a s k o w : Nachwach-
sende Rohstof fe a m Beispiel der N u t z p f l a n z e Hanf . 
I m zwe i ten Teil über dos Ö k o f o r u m fo lgt e ine retrospektive 
Betrachtung der G ründung v o n Ö k o f o r u m und ein Beitrag 
v o n : Irene Rei fenhäuser und Mar t ina Schot t zur Bedeutung 
von Ö k o f o r u m - P r o j e k t e n . Schl ießl ich enthä l t der Band noch 
die Se lbstdarste l lungen des Ö k o f o r u m und der angeschlos-
senen Institute. 
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